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174 Die 58 e r

3uleßt firtb mir bann auch noch in ber fomfortablen Kantine
geroefen; aus einer blifefaubern, mobernen Küche roerben bort
bem gabrifperfonal 3U billigen greifen nabr® unb fcbmatfbafte
Speifen unb ©eiränfe oerabfolgt. llnmeit baoon fteben auch

Sufdten unb Säber aur Senußung bereit, Uebrigens ift bas ge=

famte Serfonal gegen Unfälle oerfiebert, roäbrenb bie oon ber
gabrif fuboentionierten Kranfenfaffen ber Srbeiter unb ber
giïbefolbeten ibre Rtitglieber gegen bie Racbteile oon Kranf®
betten febüßen. Schließlich bilft autb noeb ein befonberer, oott
ber gabrif gefpiefener Unterftüßungsfonbs für Rotfälle jeher
2trt bem Serfonal über manche Scbroierigfeit binroeg.

Sls mir roieber oor bie Kantine hinaustraten, mar mit
58lau unb Silber berSbenb hereingebrochen. Dbroobl bie Sonne
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bereits untergegangen mar, glomm boeb im SGSeftert immer noch
ein fcbmacbes Sbenbrot, bas Sbenbrot eines Sbenbrotes gleich'
fam, als ob biefer feböne Dag nicht febroinben unb nicht frbei®
ben fönne. 58on SSeften aber maren febon SRonb unb Sterne
beraufgeaogen; oon ber Sare her unb bureb bie Söälber fro*
eben Rebel; bie Snböben ringsber löften fieb lattgfam in Sunft
unb Suft auf unb oerfebroanben. Sffiir nahmen ba unb bort Sb=
febieb unb machten uns auf ben 52Beg aum 58abnbof; „bei gab,
bei gab, ßäberbösli a" fang babei ein Knabe hinter uns her.
SBir fonnten ihn nicht feben; aroanaig Schritte hinter uns
hatte ihn bereits ber Rebel oerfcblucft. Unb roeit unb breit fein
Don außerbem; nur biefes bünne Stimmeben, nur biefes Unb®

liebe: fjei gab, bei gab, ßäberbösli a... #. 9B.

®te 3»(fcrfabrtf uitb .Raffinerie Larberg 2C.--@,

3f£jre @efcf)ic£)te unb i^re tßebeutung für bie fdfnmjerifdie Saubnürtfc^aft unb 2SoIfërotrtfd)aft

Sie grage ber ©rridjtung einer gueferfabrif mürbe frhon
oor 60—70 gabren in ben Kantonen Süricb, Dburgau, Sargau,
ßuaern unb SBern ermogen. Sur Susfübrung eines Srojeftes
fam es jeboeb erft im Sabre 1891 bureb bie ©rünbung ber 3uf=
ferfabrif „ffeloetia" in ÜRontbeg. Sie Rboneebene mar bamals
nicht genügenb entfumpft unb obroobl ber Snbau oon 3uder=
rüben auch ins Sropetal, ©roße Rioos unb bis Dlten ausge®
bebnt mürbe, erhielt bie gabrif nur ungenügenb Rüben. Sie
geriet in Konfurs unb ging ein.

3n ber ©egenb bes ©roßen Rîoofes, bas bureb bie 3ura®
geroäfferforreftion unb namentlich bureb bie Abteilung ber Sare
oon Slarberg in ben 58ielerfee unb bie ©rftellung bes Ribau®
Süren®Kanals entfumpft unb oon ben Ueberfcbroemmungen
bureb bie Stare befreit morben mar, erfebienen bie Serbäliniffe
günftiger. 1898 mürbe bie „Sucferfabrif Sarberg" in Sarberg
gegrünbet. Sie nahm 1899 ben 58etrieb auf. Sie lanbroirtfebaft®
lieben Srobuftionspreife hielten bamals einen Diefftanb; bie
Karoffeln galten 3- 35. nur 2—3 gr. per 100 Kilo unb man
hoffte neben ber Schaffung oon Serbienftmöglicbfeiten auch
eine 58erbefferung ber greife su erzielen. Sie gabrif mar für
eine Riibenoerarbeitung oon täglich 3,500 g eingerichtet. Sei es,
baß ber anfänglich mit gr. 2.10 beaablte Rübenpreis au menig
Snreia bot, fei es, baff bie Sauern ihre Setriebsridüung nicht
gerne oerließen, bie gabrif erhielt faum bie Hälfte ber erforber®
lieben Rübenmenge oon jährlich 300,000 g. Sie febritt sur ©rün®
bung eigener ßanbroirtfebaftsbetriebe unb importierte fogar Rü®

ben aus ber ©ôte b'Dr. Sls aber 1906 ber ohnehin unaure'tdjenb
gemefene 3ollf<buß auf 3ucfer su ©unften ber Scbofolabefabri®
fen unb SRilcbfiebereien ohne Rütfficbt auf bie gabrif herab®

gefeßt mürbe, mar fie nicht mehr 3U halten. Sie mürbe 1909

oon ber Kantonalbanf oon Sern fonfursamtlicb erfteigert unb
in Regie betrieben, bis bie ©ebäulicbfeiten 1912 bureb eine
geuersbrunft aerftört mürben, guerft fdjien es, bag biefer Schlag
bie gueferfabrif in Starberg enbgültig oerniebtet habe. Stus

lanbmirtfcbaftlicben Kreifen bes bernifeben Seetanbes tourbe je®

boeb bie 3nitiatioe 3ur ©rünbung einer neuen ©efeltfcbaft er®

griffen, bie oon ©rfotg begleitet mar, inbem fieb ber ©roße Sat
bes Kantons Sern entfebloß, auf ben Stntrag ber ßanbroirt®
febaftsbireftion unb bes Regierungsrates, fieb mit einer halben
5Riltion granfen am Sftienfapital au beteiligen. Sie ©inroobner®
unb Surgergemeinben oon Sarberg, bie an ber erften ©efell®

febaft febon gr. 100,000 oerloren hatten, aeiebneten nochmals
eine gleiche Summe. Ser Reft bes gr. 850,000 betragenben
Stftienfapitats mürbe oon anbern ©emeinben bes Seelanbes
unb oon Srioaten aufgebracht. Slm 16. Rooember 1912 mürbe

bie beute noch beftebenbe ©efeltfcbaft „3ucferfabrif & Raffinerie
Sarberg S.=@." gegrünbet. Sie Kantonalbanf oon Sern mürbe
unb ift noch beute mit ber Oberleitung bes Unternehmens be®

traut. Son SBicbtigfeit ift, bag bie nun roieber aufgebaute ga®
brif mit einer mobernen Raffinerie ausgeftattet mürbe, bie es
ermöglicht, nicht nur erftflaffige Raffinabe aus Rüben beruftet®
len, fonbern anfcbließenb an bie normalerroeife brei Rtorcate
bauernbe Rübenoerarbeitung roäbrenb einigen 5Ronaten nod)
importierten Robaucfer aus Rüben ober Sucferrobr au raffinie®
ren. Ser Scbmierigfeiten maren aber bis beute immer roieber

I neue au überroinben. Droßbem bat fieb bas Unternehmen in®

amifeben oon einem fcbroacben Sflänalein au einem madjtoollen
Saume entroidelt. Söäbrenb es feinen Sebarf an Sucferrüben
bis 1914 nur in ungenügenbem Rtaße im 3nlanb beefen fonnte
unb nod) ans granfreieb einführte, mußte bie gabrif ihre Sei®

ftungsfäbigfeit feit 1920 ftänbig erhöben. Sie ift feit 1936/37,
mo eine umfaffenbe ©rroeiterung ber Snlagen oorgenommen
mürbe, imftanbe, innert nüßlidjer gr'ift (Oftober/Seaember)
150,000 Donnen gueferrüben (gegen anfänglich 30,000 Donnen)
3U oerarbeiten, gür ihre nähere unb meitere Umgebung bat fieb
bie 3ucferfabrif in oolfsroirtfcbaftlicber ßinfiebt offenficbtlicb
außerorbenttieb günftig ausgemirft. 3brer gnitiatioe unb ihrem
Seifpiel ift es oorab au banfen, baß bie ehemals gar nicht ober
nur fcblecbt fultioierten großen ßanbfläcben im ©roßen Rtoos,
im Sroge® unb Drbetal beute einen erfreulich hoben ©rab ber
Seroirtfcbaftung aufmeifen. 3n ben Sentren bes Rübenbaues
ift bie Seoölferungsaabl geftiegen unb eine feböne gunabme
bes iffioblftanbes feftauftellen. Surcb bie Riibenfultur mirb ber
Sauer au intenfioem Scferbau angehalten, roas ihn oon Krifen®
folgen unabhängiger macht. Siefem gaftor ift es roobt 3uau®
febreiben, baß bie früher oft mißachtete Kultur ber gueferrübe
jeßt beffer gemürbigt mirb unb Seftrebungen im ©ange finb,
auch im Deffin, im Rbonetal unb im Kanton Süricb Rüben«
aueferfabrifen au errichten.

3m SBinter, mo anberroärts bie Srbeitsgetegenbeiten feb®
len ober aurüdgeben, bietet bie gabrif in Sarberg regelmäßig
600 bis 900 Serfonen Sefcbäftigung unb Serbienft. Sie ent®

richtet jährlich an ßöbnen unb ©eböltern ca. 2 Rtillionen gran«
fen. Sie an bie Sftanaer für abgelieferte gueferrüben alljährlich
ausbeaablte Summe betäuft fieb auf runb 4 Rtillionen granfen.
Surcb ihre Sufträge für ihren großen Rtafcbinenparf, für bas
benötigte Sacfmaterial, giltertüdjer, eleftrifdje Kraft ufro. be®

fruchtet fie auch anbere febmeiaerifebe Unternehmen in beben«
tenber fffieife. Sen fdtmeiaerifeben Sahnen ift fie einer ber
größten gracbtenaabler.
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Zuletzt sind wir dann auch noch in der komfortablen Kantine
gewesen; aus einer blitzsaubern, modernen Küche werden dort
dem Fabrikpersonal zu billigen Preisen nahr- und schmackhafte
Speisen und Getränke verabfolgt. Unweit davon stehen auch

Duschen und Bäder zur Benutzung bereit. Uebrigens ist das ge-
samte Personal gegen Unfälle versichert, während die von der
Fabrik subventionierten Krankenkassen der Arbeiter und der
Fixbesoldeten ihre Mitglieder gegen die Nachteile von Krank-
heiten schützen. Schließlich hilft auch noch ein besonderer, von
der Fabrik gespiesener Unterstützungsfonds für Notfälle jeder
Art dem Personal über manche Schwierigkeit hinweg.

Als wir wieder vor die Kantine hinaustraten, war mit
Blau und Silber der Abend hereingebrochen. Obwohl die Sonne
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bereits untergegangen war, glomm doch im Westen immer noch
ein schwaches Abendrot, das Abendrot eines Abendrotes gleich-
sam, als ob dieser schöne Tag nicht schwinden und nicht schei-
den könne. Bon Westen aber waren schon Mond und Sterne
heraufgezogen: von der Aare her und durch die Wälder kro-
chen Nebel; die Anhöhen ringsher lösten sich langsam in Dunst
und Duft auf und verschwanden. Wir nahmen da und dort Ab-
schied und machten uns auf den Weg zum Bahnhof; „hei gah,
hei gah, Läderhösli a" sang dabei ein Knabe hinter uns her.
Wir konnten ihn nicht sehen; zwanzig Schritte hinter uns
hatte ihn bereits der Nebel verschluckt. Und weit und breit kein
Ton außerdem: nur dieses dünne Stimmchen, nur dieses kind-
liche: Hei gah, hei gah, Läderhösli a... H. W.

Die Zuckerfabrik und Raffinerie Aarberg Ä.-G.
Ihre Geschichte und ihre Bedeutung für die schweizerische Landwirtschaft und Volkswirtschaft

Die Frage der Errichtung einen Zuckerfabrik wurde schon

vor 60—76 Iahren in den Kantonen Zürich, Thurgau, Aargau,
Luzern und Bern erwogen. Zur Ausführung eines Projektes
kam es jedoch erst im Jahre 1891 durch die Gründung der Zuk-
kerfabrik „Helvetia" in Monthey. Die Rhoneebene war damals
nicht genügend entsumpft und obwohl der Anbau von Zucker-
rüben auch ins Broyetal, Große Moos und bis Ölten ausge-
dehnt wurde, erhielt die Fabrik nur ungenügend Rüben. Sie
geriet in Konkurs und ging ein.

In der Gegend des Großen Mooses, das durch die Jura-
gewässerkorrektion und namentlich durch die Abteilung der Aare
von Aarberg in den Bielersee und die Erstellung des Nidau-
Büren-Kanals entsumpft und von den Ueberschwemmungen
durch die Aare befreit worden war, erschienen die Verhältnisse
günstiger. 1898 wurde die „Zuckerfabrik Aarberg" in Aarberg
gegründet. Sie nahm 1899 den Betrieb auf. Die landwirtschaft-
lichen Produktionspreise hielten damals einen Tiefstand; die
Karoffeln galten z.V. nur 2—3 Fr. per 100 Kilo und man
hoffte neben der Schaffung von Verdienstmöglichkeiten auch
eine Verbesserung der Preise zu erzielen. Die Fabrik war für
eine Rübenverarbeitung von täglich 3,560 q eingerichtet. Sei es,
daß der anfänglich mit Fr. 2.10 bezahlte Rübenpreis zu wenig
Anreiz bot, sei es, daß die Bauern ihre Vetriebsrichtung nicht
gerne verließen, die Fabrik erhielt kaum die Hälfte der erforder-
lichen Rllbenmenge von jährlich 300,000 g. Sie schritt zur Grün-
dung eigener Landwirtschaftsbetriebe und importierte sogar Rü-
ben aus der Côte d'Or. Als aber 1906 der ohnehin unzureichend
gewesene Zollschutz auf Zucker zu Gunsten der Schokoladesabri-
ken und Milchsiedereien ohne Rücksicht auf die Fabrik herab-
gesetzt wurde, war sie nicht mehr zu halten. Sie wurde 1909

von der Kantonalbank von Bern konkursamtlich ersteigert und
in Regie betrieben, bis die Gebäulichkeiten 1912 durch eine
Feuersbrunst zerstört wurden. Zuerst schien es, daß dieser Schlag
die Zuckerfabrik in Aarberg endgültig vernichtet habe. Aus
landwirtschaftlichen Kreisen des bernischen Seelandes wurde je-
doch die Initiative zur Gründung einer neuen Gesellschaft er-
griffen, die von Erfolg begleitet war, indem sich der Große Rat
des Kantons Bern entschloß, auf den Antrag der Landwirt-
schaftsdirektion und des Regierungsrates, sich mit einer halben
Million Franken am Aktienkapital zu beteiligen. Die Einwohner-
und Burgergemeinden von Aarberg, die an der ersten Gesell-
schaft schon Fr. 100,000 verloren hatten, zeichneten nochmals
eine gleiche Summe. Der Rest des Fr. 850,000 betragenden
Aktienkapitals wurde von andern Gemeinden des Seelandes
und von Privaten aufgebracht. Am 16. November 1912 wurde

die heute noch bestehende Gesellschaft „Zuckerfabrik k Raffinerie
Aarberg A.-G." gegründet. Die Kantonalbank von Bern wurde
und ist noch heute mit der Oberleitung des Unternehmens be-
traut. Von Wichtigkeit ist, daß die nun wieder aufgebaute Fa-
brik mit einer modernen Raffinerie ausgestattet wurde, die es
ermöglicht, nicht nur erstklassige Raffinade aus Rüben herzustel-
len, sondern anschließend an die normalerweise drei Monate
dauernde Rübenverarbeitung während einigen Monaten roch
importierten Rohzucker aus Rüben oder Zuckerrohr zu rasfinie-
ren. Der Schwierigkeiten waren aber bis heute immer wieder

^
neue zu überwinden. Trotzdem hat sich das Unternehmen in-
zwischen von einem schwachen Pflänzlein zu einem machtvollen
Baume entwickelt. Während es seinen Bedarf an Zuckerrüben
bis 1914 nur in ungenügendem Maße im Inland decken konnte
und noch aus Frankreich einführte, mußte die Fabrik ihre Lei-
stungsfähigkeit seit 1920 ständig erhöhen. Sie ist seit 1936/37,
wo eine umfassende Erweiterung der Anlagen vorgenommen
wurde, imstande, innert nützlicher Frist (Oktober/Dezember)
150,000 Tonnen Zuckerrüben (gegen anfänglich 30,000 Tonnen)
zu verarbeiten. Für ihre nähere und weitere Umgebung bat sich

die Zuckerfabrik in volkswirtschaftlicher Hinsicht offensichtlich
außerordentlich günstig ausgewirkt. Ihrer Initiative und ihrem
Beispiel ist es vorab zu danken, daß die ehemals gar nicht oder
nur schlecht kultivierten großen Landflächen im Großen Moos,
im Broye- und Orbetal heute einen erfreulich hohen Grad der
Bewirtschaftung aufweisen. In den Zentren des Rübenbaues
ist die Bevölkerungszahl gestiegen und eine schöne Zunahme
des Wohlstandes festzustellen. Durch die Rübenkultur wird der
Bauer zu intensivem Ackerbau angehalten, was ihn von Krisen-
folgen unabhängiger macht. Diesem Faktor ist es wohl zuzu-
schreiben, daß die früher oft mißachtete Kultur der Zuckerrübe
jetzt besser gewürdigt wird und Bestrebungen im Gange sind,
auch im Tessin, im Rhonetal und im Kanton Zürich Rüben-
Zuckerfabriken zu errichten.

Im Winter, wo anderwärts die Arbeitsgelegenheiten feh-
len oder zurückgehen, bietet die Fabrik in Aarberg regelmäßig
600 bis 900 Personen Beschäftigung und Verdienst. Sie ent-
richtet jährlich an Löhnen und Gehältern ca. 2 Millionen Fran-
ken. Die an die Pflanzer für abgelieferte Zuckerrüben alljährlich
ausbezahlte Summe beläuft sich auf rund 4 Millionen Franken.
Durch ihre Aufträge für ihren großen Maschinenpark, für das
benötigte Packmaterial, Filtertücher, elektrische Kraft usw. be-

fruchtet sie auch andere schweizerische Unternehmen in bedeu-
tender Weise. Den schweizerischen Bahnen ist sie einer der
größten Frachtenzahler.



Zuckerrüben und
kein Ende

Die Zuckerrüben werden aus einem der Bauernfuhrwerke in die Schwein-

me ausgeladen.

Ein Güterwagen aus Corcelles wird ausgela'deü.

Sie 3«rferrübe, bie beute in oolfsttürtfcbaftlicber IBesiebung
Jjj"® fo beroorragenbe fRolle fpielt, ift bureb Söerebelung ber
Jtunfelrübe entftanben. Um bie SKitte bes aebtsebnten 3abrbun=
erts wies ber ^Berliner ßbemiter Sftarggraf nach, baß in ber

f^rtfelrübe friftallifierbarer Surfer enthalten fei. Siefe £nt--
®tfung würbe im Sabre 1798 bureb bie ©rriebtung ber erjten

DUcferfabrif in Seutfcblanb oerwertet.
3n ber bamaligen Seit tonnte aus ber Stunfelriibe arnei

's brei frasent Suffer gemonnen werben. Surcb fortmäbreube
^erebetung unb forgfüttige 3ürf)tung bes Samens ift uufere
gütige 3urferrübe entftanben, bie einen 3ucfergebalt oon
Wölf his amansig iProjent erreichen fann.

Sine normale 3urferrübe ift oon febtanter gorm, ohne ihre
^fabltourjet bei breißig 3eutimeter lang, 3ebu bis fiinf3ebn
Zentimeter bid unb wiegt ein bis brei Kilogramm. 2Bäbrenb

SRuntelriibe größtenteils über bem 33oben toäcbft, follen bie
jptferruben nur toenig ober gar nicht barüber binaustnaebfen,
" fie fonft grüne Köpfe bilben, bie nur geringen 3utfergebalt
"toeifert unb ber 3utferfabrifation nachteilig finb. Surcb ihre

^'«bltöurjel, bie bis su anbertbalb SOteter tang*mirb, tann bie
wertübe aus ben tiefern Sßobenfcbicbten Utabrung sieben unb

JjNit babureb ben 2Irferboben auf. Sen Surfer nimmt bie
L"&e mit .fttlfe ber Slätter aus ber fiuft in gorm non Köhlen*
"'Vbie fieb in Starte, hierauf in 3urfer oermanbett.

**sicht der Schwemmanlagen in Aarberg:.

îuàvrrMv» unä
kvin knilv

Oie ^uàerrûksn ^sicken aus einem 6en Lauernkvbravcrlce in ckio 8v!iV,e,u-

ms »uxgelsckcn.

kin (lUternagoU nus Lsrcelle« vvirci ausgclââeiì.

Die Zuckerrübe, die heute in volkswirtschaftlicher Beziehung
so hervorragende Rolle spielt, ist durch Veredelung der

ànkelriibe entstanden. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhun-
Ms wies der Berliner Chemiker Marggraf nach, daß in der

^unkelrübe kristallisierbarer Zucker enthalten sei. Diese Ent-
eckung wurde im Jahre 1798 durch die Errichtung der ersten

Zuckerfabrik in Deutschland verwertet.
In der damaligen Zeit konnte aus der Runkelrübe zwei

>s drei Prozent Zucker gewonnen werden. Durch fortwährende
^redelung und sorgfältige Züchtung des Samens ist unsere
Mutige Zuckerrübe entstanden, die einen Zuckergehalt von
6wölf hjg zwanzig Prozent erreichen kann.

Eine normale Zuckerrübe ist von schlanker Form, ohne ihre
Pfahlwurzel bei dreißig Zentimeter lang, zehn bis fünfzehn
Zentimeter dick und wiegt ein bis drei Kilogramm. Während
^ Runkelrübe größtenteils über dem Boden wächst, sollen die

Zuckerrüben nur wenig oder gar nicht darüber hinauswachsen,
u sie sonst grüne Köpfe bilden, die nur geringen Zuckergehalt
ufweisen und der Zuckerfabrikation nachteilig sind. Durch ihre

Pfahlwurzel, die bis zu anderthalb Meter lang "wird, kann die
-??errübe aus den tiefern Bodenschichten Nahrung ziehen und
^ueßt dadurch den Ackerboden auf. Den Zucker nimmt die

i^be tâ Hilfe der Blätter aus der Luft in Form von Kohlen-
die sich in Stärke, hierauf in Zucker verwandelt.

(ier in barkers.



Arbeiter- und Bauerntypen, wie sie zwischen und in den Schwemmen zu beobachten waren,

Zwischen zwei Schwemmen, mit Blick auf die Rohfabrik,

gür bie Kultur ber 3ucfcmibe eignet fid) jebe Bobenart,
mit Busnaßme ber feßmeren, unburcßläffigen ionböbeti unb
ber allsuleicßten Kies», Sanb» itnb ïorfbôben, fowie autb ber
regelmäßig unter Bäffe teibenben Böben. 2Bo bie Kartoff;! ge=

beißt, gibt firfjer auch bie Büße gute ©rträge.
Ser Suiferritbenfamen wirb non ber Sutferiabrif

Slarberg geliefert, bie ißn aus ben beften, oon ißr als bewährt
befunbenen jfoeßsueßten beaießt. Sie allein garantiert richtiges
Saatgut unb nimmt nur biejenigen Büßen an, bie aus bem non
ber gabrif besogenen Samen geerntet worben finb.

Unter ßiefigen tlimatifcßen 23erßältniffen mirb bie Saat
am beften non anfangs bis aum 25. 21pril ausgeführt. 3m all»
gemeinen empfiehlt fieß bie frühe Saat, mit 2lusnaßme oon
©egenben, bie ftarf unb regelmäßig unter Spätfröften leiben.

Sie Beif e ber 3uderrübe tritt bei uns gewöhnlich gegen
©nbe September bis ÜBlitte Ottober ein. Sie äußeren Blätter
werben gelblich unb legen fieß auf ben Boben. Bur bie fiers»
blätter flehen noch aufrecht. Kann man bie Büßen nicht mit ber
ffanb aussießen, fo bebient man fieß bes fmnbrübenßebers. Sie
ausgeßobenen Büben werben burch Bneinanberfcßlagen oon

-^i-bober- unä àuei'nkvpsn, >vie sie /.'.vïsckeiì u»6 m äsn Lclnvsmmsn sn bevdàîen ^v^rsn.

iîv^iscben ^vvci âcknemmcn. init Lliclc aM llie l^vlàbi'ib

Für die Kultur der Zuckerrübe eignet sich jede Bodenart,
mit Ausnahme der schweren, undurchlässigen Tonböden und
der allzuleichten Kies-, Sand- und Torfböden, sowie auch der
regelmäßig unter Nässe leidenden Böden. Wo die Kartoffll ge-
deiht, gibt sicher auch die Rübe gute Erträge.

Der Zuckerrübensamen wird von der Zuckerfabrik
Aarberg geliefert, die ihn aus den besten, von ihr als bewährt
befundenen Hochzuchten bezieht. Sie allein garantiert richtiges
Saatgut und nimmt nur diejenigen Rüben an, die aus dem von
der Fabrik bezogenen Samen geerntet worden sind.

Unter hiesigen klimatischen Verhältnissen wird die Saat
am besten von anfckngs bis zum 25. April ausgeführt. Im all-
gemeinen empfiehlt sich die frühe Saat, mit Ausnahme von
Gegenden, die stark und regelmäßig unter Spätfrösten leiden.

Die Reise der Zuckerrübe tritt bei uns gewöhnlich gegen
Ende September bis Mitte Oktober ein. Die äußeren Blätter
werden gelblich und legen sich auf den Boden. Nur die Herz-
blätter stehen noch aufrecht. Kann man die Rüben nicht mit der
Hand ausziehen, so bedient man sich des Handrübenhebers. Die
ausgehobenen Rüben werden durch Aneinanderschlagen von



öer anhaftenben (Erbe möglichft befreit unb bie Blätter müfamt
bem Kopfe, etwa einen -,3entimeter unter bern Blattanfafe, ab*,
sefcbnitten.

Sie fRiiben werben bann birett sur gabrif gefahren, be=

Siebungsweife auf bie Bahn oerlaben. Sie geftftellung bes ©e=
toicfjtes erfolgt auf ber gabrifwaage; bie gubrwerfe ober ©ifen*
babntoagen werben sunäcbft brutto gewogen, bann abgeiaben
unb mit ber aurücfbleibenben (Erbe nochmals gernogen, um bie
ïara feftauftetlen. Bon jebem Babnwagen werben swei ißroben
"otr ie fünfunbswansig Kilo Büben entnommen, oon jebem
Subrwerf nur eine Brobe, bie hierauf gewogen unb gewafcfjen
werben. Surcb nochmaliges SBiegen wirb bann bie ©ewicbts*
öifferena ermittelt; fie btent aur geftftellung bes Absuges für
bie ben Büben anhaftenb'e (Erbe. Siefelbe Brobe wirb sur (Er*

wittelung bes guctergehaltes benufet.
SBenige Sage nach bem (Empfang ber Bübenlieferung er*

ftetft bie gabrif bie Bübenabrecbnung unb fchictt fie bem Bflan*
3er 3ur Prüfung 3U. ©egen Borweifung biefer Abrechnung
sohlt fie ihm ben Betrag an ihrer Kaffe aus ober läfjt ihn burch
bte Boft oergüten, nachbem ihr bie Abrechnung sugcfanbt
würbe.

28as bie Benbite bes Bübenanbaues" betrifft, fo tann fich
biefer Sweig eines ßanbwirtfchaftsbetriebes bei entfprechenber
Ausführung mit jebem anbern meffen. Stach ben bisherigen ©r*
fohrungen oariieren bie (Erträge oon 130 bis 200 Rentner auf
36 Aren bei 14 bis 17 Brosent gucfergebalt.

Ser ©rtrag an Sucferrüben ift oiel weniger Schwanluugen
unterworfen als bie meiften anbern Kulturen, insbefonbere ©e=
treibe unb Kartoffeln. Schon im grühjabr tann ber Brlanser
unnäbernb ausrechnen, was ihm bie Stüben im ijerbft einbrin*
Den werben. Sre Stübenbau erforbert tein ©ebäubefapital unb
bas Saatgut ift billig. Sie (Ernte tann in ber Ütegel unmittel*
bar oom gelbe weg abgeliefert werben. Sie wirb auch tafch
befahlt, ©nblicb ift bie gucterrübe auch gegen Baturereigniffe
wie ^agelfchlag unb gröfte weit weniger empfinblich als anbere
Kulturen, ©ans befonbers froh ift ber Bflanser in futterarmen
fahren über bie Bebenprobufte Bübenblätter, Bafj* unb, Srof=
tenfüjnihel. Bon Borteil ift auch, baß beim Sucterrübenanbau
b|e ijerbftarbeiten beffer oerteilt werben tonnen, ba bie Srnte
bis in ben Spätberbft oerteilt werben tann.

tenteil« in
liât es mit sieh gebracht, dass die ,Rüben gross- Beim Schwemmen. Das Wasser, wie es dem Hydranten entströmt, weist

lcscm Zustande, sehr schmutzig also, abgeliefert wurden, eine durchschnittliche Temperatur von 25 Grad Celsius auf.

der anhaftenden Erde möglichst befreit und die Blätter mitsamt
dem Kopfe, etwa einen Zentimeter unter dem Blattansatz, ab-,
geschnitten.

Die Rüben werden dann direkt zur Fabrik gefahren, be-
ziehungsweise auf die Bahn verladen. Die Feststellung des Ge-
wichtes erfolgt aus der Fabrikwaage; die Fuhrwerke oder Eisen-
bahnwagen werden zunächst brutto gewogen, dann abgeladen
und mit der zurückbleibenden Erde nochmals gewogen, um die
Tara festzustellen. Von jedem Bahnwagen werden zwei Proben
von je fünfundzwanzig Kilo Rüben entnommen, von jedem
Fuhrwerk nur eine Probe, die hierauf gewogen und gewaschen
werden. Durch nochmaliges Wiegen wird dann die Gewichts-
differenz ermittelt; sie dient zur Feststellung des Abzuges für
die den Rüben anhafteüd's Erde. Dieselbe Probe wird zur Er-
Mittelung des Zuckergehaltes benutzt.

Wenige Tage nach dem Empfang der Rübenlieferung er-
stellt die Fabrik die Rübenabrechnung und schickt sie dem Pflan-
zer zur Prüfung zu. Gegen Vorweisung dieser Abrechnung
zahlt sie ihm den Betrag an ihrer Kasse aus oder läßt ihn durch
die Post vergüten, nachdem ihr die Abrechnung zugesandt
wurde.

Was die Rendite des Rübenanbaues'betrifft, so kann sich
dieser Zweig eines Landwirtschaftsbetriebes bei entsprechender
Ausführung mit jedem andern messen. Nach den bisherigen Er-
Nahrungen variieren die Erträge von 136 bis 266 Zentner auf
36 Aren bei 14 bis 17 Prozent Zuckergehalt.

Der Ertrag an Zuckerrüben ist viel weniger Schwankungen
unterworfen als die meisten andern Kulturen, insbesondere Ge-
treide und Kartoffeln. Schon im Frühjahr kann der Pflanzer
annähernd ausrechnen, was ihm die Rüben im Herbst einbrin-
l>en werden. Dre Rübenbau erfordert kein Gebäudekapital und
das Saatgut ist billig. Die Ernte kann in der Regel unmittel-
bar vom Felde weg abgeliefert werden. Sie wird auch rasch
bezahlt. Endlich ist die Zuckerrübe auch gegen Naturereignisse
mie Hagelschlag und Fröste weit weniger empfindlich als andere
Kulturen. Ganz besonders froh ist der Pflanzer in futterarmen
Fahren über die Nebenprodukte Rübenblätter, Naß- und. Trok-
îenschnitzel. Von Vorteil ist auch, daß beim Zuckerrübenanbau
die Herbstarbeiten besser verteilt werden können, da die Ernte
bis in den Spätherbst verteilt werden kann.

tei>t«ilz 'à >>át es mit sîel» gebrsebt, «lass Nie Nüden gross- Leim Lctivemmen. Das Wasser, vie es «lsm llvckrantêî» entströmt, vsist
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Beim Verpacken der Würfel in
die bekannten grauen Karton-
schachtelt

Beim Heraussuchen
Zuckerstücke.

Zuckerstangen vverdgn hier zu
Würfeln geschnitten.

Ieilansicht der Fabrikanlage von einer Schwemme aus.

Ein Arbeitertyp aus der Rohfabrik

Die Ztickerform wird aus dem Kessel
gehoben.

Die Diffusionsstation,

Teilansicht des Verpacksaales
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